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BERICHT DES VORSTANDSPRÄSIDENTEN 
 
 
2009 -  ein ganz gewöhnliches Jahr 
 
Wenn dieser Jahresbericht erscheint, sind 
wir bereits tief im Jahr 2010. Vermögen wir 
uns noch an das zu erinnern, was das 
APH Baumgarten und uns als Mit-
arbeitende und Mitwirkende im letzten 
Jahr ganz besonders betroffen und be-
wegt hat?  
Jede und jeder wird das Jahr 2009 etwas 
anders erlebt haben und würde auf diese 
Frage ï zu Recht auch ï eine eigene Ant-
wort geben.  
 
Besondere Betroffenheit löste bei mir die 
Tatsache aus, dass sich je länger desto 
mehr eine Unart der besonderen Art zu 
etablieren scheint. Dies äussert sich darin, 
dass das Begleichen der erhaltenen Leis-
tungen, sprich das Bezahlen der Rech-
nungen, offensichtlich von vielen nicht 
mehr ganz ernst genommen wird. So gibt 
es teilweise Ausstände in besorgniserre-
genden Höhen, obwohl eigentlich mit der 
heutigen sozialen Absicherung, sprich 
Ergänzungsleistungen, die Finanzierung 
eines Heimaufenthalts gewährleistet ist. 
Die Steigerungsform dieser Unart äussert 
sich schlussendlich darin, dass die Erben 
sich ebenfalls aus der Verantwortung 
nehmen und unsere Institution im besten 
Falle mit einem Verlustschein bedient 
wird. Ein Gesellschaftsproblem?!  
 
 
 
 

Neue strategische Ausrichtung 
 
Erfreulicheres ist aus den Arbeiten des 
Vorstandes zu berichten. In der heutigen 
Zeit des ewigen Umbruchs und Wandels 
beschäftigt sich der Vorstand mit seiner 
strategischen Ausrichtung, welche kurz-, 
mittel- und langfristige Ziele beinhaltet. 
Nach Umfragen und Interviews in der Be-
völkerung, bei Behörden und diversen 
Institutionen liegen bereits erste Ergebnis-
se vor. Das Festsetzen der Prioritäten, das 
Verhandeln mit den Behörden und das 
Umsetzen verschiedener Ziele dürfte eine 
spannende und sicherlich herausfordernde 
Aufgabe werden. Freuen wir uns doch 
darauf JJJ. 
 
ĂDanebenñ hat das APH Baumgarten sei-
nen Ăganz normalenñ Dienst an den Be-
wohnern und Bewohnerinnen erbracht, 
wie Ăgewºhnlichñ wiederum sehr erfolg-
reich! Die Zahlen und Ausführungen im 
vorliegenden Bericht belegen es. Der 
Ăganz normaleñ Dienst ist vielleicht nicht 
spektakulär, aber für unsere Institution 
absolut entscheidend. Dafür gebührt der 
Dank und die grosse Anerkennung des 
Vorstandes allen Mitarbeitenden des 
APHôs Baumgarten. Ganz besonders dan-
ken wir der Heimleitung sowie dem Kader! 
 
 Â 
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BERICHT DER HEIMLEITERIN 
 
 

ĂFreiwilligendienste aller  
Generationené.ñ 
 
Unter diesem Namen startete per 1. Janu-
ar 2009 ein grosses Projekt in unserem 
Nachbarland Bundesrepublik Deutschland. 
Dies mit dem Ziel, dass die Freiwilligen-
dienste allen Generationen entsprechend 
ihren Neigungen, Fähigkeiten und dem 
vorhandenen Zeitbudget offen stehen sol-
len. Die Freiwilligenarbeit als Schwer-
punktthema im Jahresbericht 2009 zu 
wählen, hat aber nichts mit der grossen 
Kampagne in Deutschland zu tun, sondern 
mit der Tatsache, dass vieles auch in un-
serem Hause gar nicht mehr zu bewälti-
gen wäre, ohne das Engagement dieser 
Ăguten Geisterñ, die bei uns im Baumgar-
ten ein- und ausgehen. 
 
Seit Jahren haben wir diese Stunden für 
das schweizerische statistische Amt zu 
erfassen. Pro Jahr handelt es sich ge-
samtschweizerisch um 700 Millionen 
Stunden. Diese Zahlen sprechen für sich. 
Auch bei uns wäre vieles nicht möglich 
und wenn wir die Zahlen in den letzten 
drei Jahren anschauen, ist es beein-
druckend. So waren es im Jahr 2007 noch 
314 Stunden, im Jahr 2008 bereits 396 
Stunden und 2009 ganze 627 Stunden. 
Innert einem Jahr eine Verdoppelung. Das 
zeigt doch eindrücklich auf, wie wichtig 
diese Unterstützung für unser Haus ist. 
 
 

 
 
 
 
Sei dies bei internen und externen Anläs-
sen, sei dies in der Mithilfe der Dekorati-
onsgestaltung in unserem Haus oder sei 
dies beim Singen, Vorlesen und beim Es-
sen eingeben.  
 
Die freiwilligen HelferInnen sind eine wert-
volle Unterstützung, die bei uns nicht mehr 
wegzudenken ist. Genau aus diesem 
Grund gilt der Schwerpunkt im vorliegen-
den Jahresbericht diesem Thema. 
 
Wieder ist ein Jahr vorbei, ein Jahr voller 
Bewegung, ein Jahr voller kleiner Schritte. 
Die meisten vorwärts zur weiteren Ent-
wicklung unseres Unternehmens, einige 
wenige auch rückwärts. Denn jedes Un-
ternehmen hat immer wieder auch Rück-
schläge entgegenzunehmen und zu be-
wältigen. Das geht uns nicht anders im 
Alters- und Pflegeheim Baumgarten. 
 
Dann gibt es immer auch wieder Sachen, 
die wir nicht verändern können, sondern 
einfach hinnehmen müssen. Dies waren 
im Berichtsjahr die vielen Todesfälle in 
den ersten vier Monaten, die wir zu ver-
zeichnen hatten. Bis Ende April hatten wir 
bereits siebzehn Mal von Menschen Ab-
schied genommen, die mehr oder weniger 
lang bei uns lebten. Dies war eine schwie- 
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rige Zeit, immer wieder mit dem Sterben 
konfrontiert zu werden. Sei dies für die 
BewohnerInnen, wie auch für die Mitarbei-
terInnen. In der Vergangenheit war dies 
die durchschnittliche Anzahl pro Jahr und 
jetzt hatten wir das bereits in den ersten 
vier Monaten erreicht. 
 
Allerdings zeigt sich damit auch, dass sich 
der durchschnittliche Aufenthalt in unse-
rem Alters- und Pflegeheim drastisch ver-
kürzt hat. Betrug diese von 1991 bis 2001 
sieben Jahre, so war sie von 2001 bis 
2007 fünf Jahre und im Moment reden wir 
noch von zweieinhalb Jahren, Tendenz 
sinkend. 
 
Dies ist eine Entwicklung, die wir 
schweizweit beobachten können und von 
der politischen Hand, nicht zuletzt auch 
aus Kostengründen, mindestens in verba-
ler Form, sehr protegiert wird. 
 
Das klassische Alters- und Pflegeheim, 
wie es noch vor 10 Jahren gang und gäbe 
war, hat immer mehr ausgedient. Auf die 
langjährigen MitbewohnerInnen, aber auch 
auf die MitarbeiterInnen kommen da gros-
se Veränderungen zu. Die Betreuung, Be-
gleitung und Unterstützung von schwer-
kranken Menschen, aber auch von Men-
schen, die mit einer Demenzerkrankung 
im fortgeschrittenen Stadium zu uns kom-
men, gestaltet sich komplett anders, als 
die von Menschen, die aus Mobilitäts- und 
Sicherheitsgründen ins Heim eintreten. 
Dies bedeutet, dass ganz andere Aufga-
ben und eine ganz andere Präsenz anste-
hen. Kein Wunder wird über die Begriffe 
Palliative Care und Palliative Medizin lau-
ter und politischer nachgedacht als noch 
vor zwei/drei Jahren. 
  
Die Vorschriften auch punkto Leistungser-
fassung nehmen immer mehr zu. Dies 
führte dann im 2009 wiederum zu einem 
externen RAI-AUDIT (Controlling). Dieses 
Controlling wird mit dem Systemanbieter, 
den Krankenkassen und der kantonalen 
Aufsichtskommission zusammen durchge- 

 
 
 
 
führt. Es geht darum, zu überprüfen, ob 
die Leistungen, die in Rechnung gestellt 
sind, auch erbracht und richtig dokumen-
tiert werden. Diese externen Controllings 
finden alle zwei bis drei Jahre statt. Wir 
hatten das letzte im Herbst 2006. Dies fiel 
nicht zu unserer Zufriedenheit aus, was 
dann intern auch zu verschiedenen Kon-
sequenzen und Anpassungen führte.  
 
So waren wir, alle Verantwortlichen im 
Bereich Pflege, Betreuung und Begleitung 
gespannt, wie das Controlling im April 
2009 ausfallen würde. Der Controllingbe-
such und der daraus resultierende Bericht 
attestierten uns denn auch, dass bezüglich 
Erfassung und Dokumentation Grosses 
geleistet wurde. Die Auswirkungen der 
eingeführten Veränderungen und Schu-
lungen der MitarbeiterInnen zum Thema 
Leistungserfassung und Pflegeplanung 
wurden sichtbar und wohlwollend zur 
Kenntnis genommen. Ich möchte an die-
ser Stelle allen beteiligten MitarbeiterIn-
nen, allen voran Frau Christine Kummer, 
Leitung Pflege und Betreuung, ganz herz-
lich danken. 
 
Es zeigt wieder einmal auf, dass mit ver-
einten Kräften vieles möglich ist.  
 

 
 
Nebst der Alltagsbewältigung sind diese 
Controllings immer auch sehr belastend. 
Es gibt ja Vor- und Nacharbeiten, die ge-
leistet werden müssen. Unser Ziel ist es, 
dass die BewohnerInnen möglichst nichts 
von diesem Druck mitbekommen und ihr 
Tagesablauf, ihnen und ihren Möglichkei-
ten und Bedürfnissen entsprechend, eine 
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gewisse Normalität beinhalten soll. Dies 
vermittelt auch Orientierung und Sicher-
heit. Es ist uns ganz wichtig, dass in unse-
rem Haus alle am Leben und an der Viel-
falt der Aktivitäten in dem Masse daran 
teilhaben können, wie es für jeden persön-
lich stimmig ist. Die aktivierenden Tätigkei-
ten dienen ja nicht zuletzt auch der Erhal-
tung der Lebensqualität der einzelnen Be-
wohnerInnen bzw. deren Selbständigkeit 
und Eigenständigkeit (siehe dazu auch 
den Bericht der Leitung Aktivierung auf 
Seite 13). Dass die Interessen ganz ver-
schieden sind, zeigen die TeilnehmerIn-
nenzahlen an den einzelnen Aktivitäten, 
wie auch an den internen und externen 
Anlässen. Besonders gefragt sind länger 
je mehr Einzelgespräche und Einzelaktivi-
täten. Sich Zeit zu nehmen für die einzel-
nen BewohnerInnen, ihnen zuzuhören, mit 
ihnen zu sein und ihre Sorgen und Ängste 
ein Stück weit mit ihnen zu teilen, wird 
immer wichtiger und nimmt ständig zu. 
 

 
 
Immer wieder sind wir auch daran, unsere 
Angebote kritisch zu überprüfen. Dazu 
gehören auch alte Traditionen, die über 
Jahre ihre Richtigkeit hatten, zu hinterfra-
gen und allenfalls wegzulassen oder zu 
verändern, so dass sie wieder stimmig 
sind. Ich denke da an den Samichlausan-
lass (siehe die Ausführungen auf Seite 16 
der Leitung Pflege und Betreuung) oder an 
das Heimfest, das nun gekoppelt ist mit 
dem Muttertag, an dem viele Angehörige 
sowieso einen Besuch in unserem Haus 
machen. Auch neue Angebote werden 
kurzfristig eingeführt, wenn sie einem Be-
dürfnis der BewohnerInnen entsprechen, 

 
 
 
 
wie zum Beispiel die Vorleseabende nach 
dem Nachtessen im Winter bei einem Glas 
Tee und der Möglichkeit, sich anschlies-
send an das Gehörte noch ein wenig aus-
zutauschen. Nicht immer muss alles lang 
vorbereitet und geplant werden. Die Spon-
taneität soll ihren Platz haben, genau so 
wie es im Alltag auch ist. 
 
Da gibt es denn auch noch viele Ansatz-  
und Einsatzmöglichkeiten für die freiwilli-
gen MitarbeiterInnen, wie sie in unserem 
Haus heissen. Viele von ihnen kommen 
regelmässig in unser Haus und engagie-
ren sich für gewisse Aufgaben. Dabei 
werden Neigungen und Interessen der 
freiwilligen MitarbeiterInnen berücksichtigt 
und in die Planung mit einbezogen. 
 
Das Engagement von Personen, die Frei-
willigenarbeit leisten, ist in der Schweiz 
enorm. Dazu zählen ja alle Engagements 
in Verbänden, Vereinen, zum Teil in politi-
schen Gremien, im Sozial- und Gesund-
heitswesen etc. Müsste dies alles in Lohn-
zahlungen erfolgen, wären wir wohl schon 
längst bankrott. Umso wichtiger wäre es, 
diese Leistungen zu würdigen und die 
Wertschätzung in verschiedensten For-
men auszudrücken.  
 
Allerdings ist es ganz wichtig, dass die 
freiwilligen HelferInnen / Ehrenamtlichen / 
Freiwilligen, wie sie genannt werden, sich 
dort engagieren und einbringen können, 
wo es für sie stimmig ist und wo sie selber 
den Eindruck haben, einen wirkungsvollen 
Beitrag zur Unterstützung leisten zu kön-
nen.  
 
In der Fachliteratur redet man denn auch 
von der Personalentwicklung im ehrenamt-
lichen Bereich, der ein Prozess ist, der 
geplant und begleitet werden muss. Ins-
besondere ist darauf zu achten, dass 
Freiwillige nicht mit ĂHaut und Haarenñ 
vereinnahmt werden. Sie suchen norma-
lerweise ein Aufgabenfeld, in dem sie Kon-
takt zu anderen Menschen knüpfen kön-
nen, in dem sie Spass finden bei den   
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Tätigkeiten. die sie ausüben und wo sie 
Neues lernen können. Dazu gehört, dass 
sie professionell begleitet werden und die 
Unterstützung erhalten, die angepasst ist 
auf ihre Bedürfnisse, ihre Fragen und Un-
sicherheiten. Das heisst Vertrauen schaf-
fen, Sicherheit geben und die freiwilligen 
MitarbeiterInnen für neue Aufgaben und 
Anstrengungen zu qualifizieren, die nicht 
von Anfang an zu bewältigen sind. Dazu 
gehören: das Kennenlernen, klare Rah-
menbedingungen und Abmachungen, eine 
intensiv begleitete Einführungszeit sowie 
das Auswerten der einzelnen Einsätze.  
 

 
 
Dabei ist die wertschätzende Grundhal-
tung einer der wichtigsten Voraussetzun-
gen. Die Anliegen, Fragen und Beobach-
tungen der freiwilligen MitarbeiterInnen 
sind ernst zu nehmen und ist es wichtig, 
dass wir darauf eingehen. Die Begegnun-
gen für die BewohnerInnen mit den freiwil-
ligen MitarbeiterInnen aus den Dörfern 
sind ein Stück Heimat, ein Stück Kontakt 
mit dem Alltäglichen der Aussenwelt. 
Nicht von ungefähr heisst es denn 
auch, dass die Gewinnung von freiwil-
ligen HelferInnen / Ehrenamtlichen / 
Freiwilligen die Schnittstelle ist von 
Ehrenamtsmanagement und Öffentlich-
keitsarbeit. Denn all das, was die freiwilli-
gen MitarbeiterInnen an fehlender Unter-
stützung und Vernachlässigung in ihrem 
Engagement erleben, wird zurück getra-
gen in den Freundes und Bekanntenkreis 
und hinterlässt Eindrücke, wirft Wellen und 
macht Öffentlichkeitsarbeit, in welchem 
Sinn auch immer. 
 

 
 
 
 
F¿r uns ĂProfessionelleñ ist es ganz wich-
tig, dass wir das Engagement und den 
Einsatz der freiwilligen MitarbeiterInnen 
nicht als eine Selbstverständlichkeit hin-
nehmen, sondern dass wir damit achtsam 
umgehen und wir ihre Sorgen, Ängste und 
Unsicherheiten ernst nehmen. Oft ist das 
Kleine das Grosse, wie es Ulrich Schaffer 
in einem Gedicht so treffend ausdrückt: 

 
Oft ist das Kleine das Grosse 

 
Wo eine kleine Handlung sich 

mit einer anderen kleinen Handlung ver-
bindet, 

wo ängstliche Lippen doch ein Wort  
riskieren, 

wo der kleine Sprung in den Mut gewagt 
wird, 

wo der vorsichtige Einsatz gewählt 
und der Gleichgültigkeit nicht 

nachgegeben wird, 
wo das Herzklopfen uns nicht abhält, 

das zu tun, was wir als richtig  
erkannt haben, 

wo wir von Zynismus und Ironie  
umgeben nicht selbst gefühllos  

werden, da ist Veränderung  
noch möglich. 

 
Oft ist das Kleine das Grosse, 

und das Unscheinbare verändert 
das Auffällige. 

Manchmal ist das, was wichtig genannt 
wird, nicht so entscheidend. 

Da sitzt jemand ganz still 
und verändert die Welt. 

Da rast einer umher und trägt dazu bei, 
dass alles so bleibt, wie es ist. 

 
Die Treue zur Hoffnung ist nicht sichtbar, 

sogar die Hoffnung selbst 
ist oft nicht sichtbar, 

weil sie so unscheinbar ist. 
Und doch wird die ganze Welt 
von den Hoffenden getragen. 
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So erleben wir die Bereitschaft der freiwil-
ligen HelferInnen als Engagement von 
Hoffenden, die einen Teil ihrer Zeit und 
ihres Interesses Menschen zur Verfügung 
stellen. Oder wie es kürzlich Otto Piller, 
ehem. BSV-Direktor und Präsident von 
CURAVIVA Schweiz, der sich sehr für die 
freiwillige Arbeit engagiert, ausdrückte: 
ñSo kann ich einen Teil der Gesellschaft 
der Öffentlichkeit zurückgeben, die mich 
zu dem gemacht hat, was ich bin und wer-
den konnte, die mir vieles anvertraut und 
letztlich ein gutes Leben ermöglicht hat.ñ 
 
Ja, wir brauchen all die Menschen in der 
Schweiz, die bereit sind, sich als freiwillige 
MitarbeiterInnen, als Ehrenamtliche, als 
Freiwillige dort zu engagieren, wo Men-
schen einen besonderen Betreuungs- und/ 
oder Unterstützungsbedarf haben. In Zu-
kunft werden wir noch viel mehr Menschen 
brauchen, die bereit sind sich in ihrem 
Umfeld zu engagieren und ihre Kompe-
tenzen und Begabungen mit einzubringen. 
Es werden Tausende von Freiwilligen ge-
sucht, die bereit sind, einen wertvollen 
Beitrag zu leisten, sei dies in Tagesstätten 
und Schulen, sei dies in Behinderteninsti-
tutionen, in Pflegeheimen und Hospizen, 
sei dies auch für das Leben in der öffentli-
chen Kommune, in Museen, bei Stadtfüh-
rungen und Büchereien etc.  
Die Vielfalt des freiwilligen Engage-
ments kennt keine Grenzen, auch keine 
Altersgrenzen. 
Das heisst, das Engagement muss nicht 
erst vor der unmittelbar bevorstehenden 
oder nach der Pensionierung kommen, es 
gibt keine Altersgrenzen nach unten. Denn 
wie heisst es so schºn: ĂKeiner ist zu 
klein, um anderen Menschen einen Teil 
seiner Zeit zu schenkenéñ.  
 
Für mich als Gesamtleiterin des Alters- 
und Pflegeheimes Baumgarten bedeutet 
das, dass wir nicht nur die freiwilligen Mit-
arbeiterInnen, die jetzt in unserem Haus 
ein- und aus gehen, wirkungsvoll unter-
stützen und begleiten, sondern voraus- 

 

 

 

 
schauend denken und planen für die Zu-
kunft. Das heisst, die Erarbeitung eines 
Konzeptes zum Thema Freiwilligenarbeit 
hat grosse Priorität. Dazu gehört auch die 
Einführung, die Begleitung, die interne 
Weiterbildung für freiwillige MitarbeiterIn-
nen zu planen, koordinieren und durchzu-
führen.  
 
Eine Umfrage in unserem Haus bei den 
freiwilligen MitarbeiterInnen hat gezeigt, 
dass das Interesse an Weiterbildungen 
gross ist. 
 
Gerade in der Begegnung im Umgang mit 
Menschen, die an einer Demenz erkrankt 
sind, sind viele Unsicherheiten in Bezug 
auf den Umgang, die Kommunikation, das 
Verhaltens etc. vorhanden. Die gilt es auf-
zunehmen, zu klären und eine gute 
Grundlage zu schaffen. Denn gerade 
Menschen, die an einer Demenz erkrankt 
sind, sind oft sehr einsam und angewiesen 
auf Zusatzangebote (wie z.B. mehrmals 
täglich spazieren zu können), was wir mit 
unserem engen Stellenplan nicht so ein-
fach zur Verfügung stellen können.   
 
Um dem berechtigten Anliegen der freiwil-
ligen MitarbeiterInnen Rechnung zu tra-
gen, werden wir im Jubiläumsjahr 2011 
zum Thema Umgang mit demenzkranken 
Menschen ein Weiterbildungsangebot für 
die freiwilligen MitarbeiterInnen anbieten.  
 
An dieser Stelle möchte ich im Namen der 
BewohnerInnen und der verantwortlichen 
MitarbeiterInnen allen freiwilligen Mitarbei-
terInnen mit den folgenden Worten ganz 
herzlich danken: ĂEs ist f¿r uns keine 
Selbstverständlichkeit, dass Sie alle als 
freiwillige MitarbeiterInnen immer wieder 
bereit sind, uns zu unterstützen bei unse-
rer Aufgabe. Vielen herzlichen Dank! Oh-
ne Ihren Einsatz, Ihr Engagement und Ihre 
Zeit, die Sie uns zur Verfügung stellen, 
wäre so vieles gar nicht möglich in unse-
rem Haus. Danke!ñ  
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Zu erwähnen ist auch, dass sich immer 
wieder Angehörige von BewohnerInnen 
und ehemalige MitarbeiterInnen und deren 
Partner bereit erklären, sich irgendwo in 
unserem Hause regelmässig zu engagie-
ren. Dies zu erleben ist etwas ganz Be-
sonderes und bringt oft Altes und Neues 
auf eine gute Art zusammen.  
 
Die Zusammenarbeit mit den Angehörigen 
hat sich im letzten Jahr sehr intensiviert 
und das gegenseitige Vertrauen konnte 
weiter wachsen. Da möchte ich vor allem 
den Angehörigen ein grosses Dankeschön 
aussprechen. Ich weiss, dass bei uns nicht 
immer alles rund läuft und es auch bei uns 
ab und zu Ăregnetñ. Dass wir aber in den 
meisten Situationen im Gespräch mit einer 
gegenseitigen grossen Klärungsbereit-
schaft immer wieder konstruktive Lösun-
gen finden können, ist ein grosser Ver-
trauensbeweis. Der jährlich im März statt-
findende BewohnerInnen- und Angehöri-
geninformationsabend hat sich nun fest 
etabliert und ist aus unserem Jahreska-
lender nicht mehr weg zu denken.   
 

 
 
Die Fähigkeit, immer wieder auf die ein-
zelnen Menschen, auf ihre Anliegen, 
Bedürfnisse, Sorgen und Freuden ein-
zugehen, ist das, was unsere Arbeit so 
reichhaltig, spannend und faszinierend 
macht.  
Diesen Satz habe ich bereits in ähnlicher 
Form im letzten Jahresbericht  geschrie-
ben und nehme ihn nun wieder auf, weil er 
genau das auf den Punkt bringt, was so 
wichtig im Alltag ist.  
 

 
 
 
 
Die ganze Zusammenarbeit innerhalb der 
einzelnen Bereiche und zwischen den Be-
reichen hat sich den Anliegen, Bedürfnis-
sen, Gewohnheiten sowie dem aktuellen 
Befinden der einzelnen Menschen unter-
zuordnen und dem Rechnung zu tragen. 
Denn nicht wir wissen, was gut für den 
einzelnen Menschen ist, der bei uns lebt, 
er selbst ist die Fachperson, was sein 
Wohlbefinden und seine Lebensqualität 
angeht und es ist an uns, dies herauszu-
finden, wenn er/sie uns das nicht mehr so 
mitteilen kann. 
 
Umso mehr wird die Vernetzung und die 
konstruktive Zusammenarbeit in und zwi-
schen den Bereichen immer wichtiger, um 
dem Ziel der ganzheitlichen Betreuung, 
Begleitung und Pflege wieder ein Stück 
näher zu kommen. Dazu braucht es Mitar-
beiterInnen, die bereit sind mitzutragen, 
mitzudenken und die Fähigkeit haben, 
immer wieder für die Interessen der Be-
wohnerInnen einzustehen. 
 
Dafür danke ich allen MitarbeiterInnen mit 
den folgenden Worten:  
 
Allen MitarbeiterInnen - und es braucht 
euch alle, jeder in seiner Funktion - 
möchte ich an dieser Stelle herzlich 
danken für ihr Engagement, ihre Unter-
stützung und Sorgfalt den Menschen 
gegenüber, die bei uns wohnen und 
leben. 
 Â 
 



 Seite 9 
 Jahresbericht 2009 APH Baumgarten 
 ĂEs brenntééñ  

 
 
 
 

  Marco Ciarcià, Leiter Techn. Dienst 
 

 

ĂEE SS   BB RR EE NN NN TT tt ..ñ  EINE 

BRANDSCHUTZÜBUNG GROSS ANGELEGT 
 
 
Es wäre eigentlich wichtig, dass regel-
mässige Brandschutzschulungen in unse-
rem Hause stattfinden würden, auch mit 
der Feuerwehr und dem Zivilschutz. Bis im 
September 2009 gab es dies allerdings 
noch nie so umfassend. 
  
Also nahm die Heimleitung im Dezember 
2008 Kontakt auf mit dem Feuerwehr-
kommandanten von Bettlach, Herrn Nie-
derhauser. Er war sofort an einer Übung 
interessiert. Mit ihm sowie dem Vizekom-
mandanten, Herrn Gfeller, begannen wir 
nun, diese Mammutübung zu planen und 
organisieren. Schon bald wurden der 
Stützpunkt Grenchen, der Zivilschutz und 
der Rettungsdienst mit einbezogen.   
 

 
 
Und so standen am Abend des 7. Sep-
tember 85 Feuerwehrmänner, 20 Zivil-
schützer, 4 MitarbeiterInnen des Ret-
tungsdienstes und etwa 40 MitarbeiterIn-
nen des APH Baumgarten im Einsatz. 
Nicht zu vergessen die BewohnerInnen, 

um die es ja schlussendlich ging. Einige 
wenige wurden abgeschirmt, die meisten 
aber waren selber involviert und verfolgten 
das Geschehen mit grossem Interesse. 
 

 
 
Der Alarm ging wie abgesprochen los. 
Eine inszenierte Rauchentwicklung füllte 
schon bald die vorgesehenen Räume und 
das ganze Atrium stand in dickem Rauch. 
 
Obwohl die Evakuierung gut geplant und 
organisiert war, lief plötzlich vieles ganz 
anders. Doch alle Beteiligten handelten 
überlegt und sinnvoll, so dass weder Hek-
tik noch Angst oder Panik aufkamen. 
 
Die BewohnerInnen und Figuranten wur-
den ins Zelt des Rettungsdienstes beglei-
tet. Dort wurde nach einem Schema die 
Triage gemacht. Einige durften in den Bus 
einsteigen, der sie dann in das Notspital 
im Schulhaus Einschlag brachte. Anderen 
warteten in der Einsellhalle auf das weite-
re Geschehen und wurden dort vom Heim- 
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personal und vom Zivilschutz betreut. 
 
Nebst der Presse verfolgten zahlreiche 
Zaungäste interessiert das spannende 
Geschehen.  
 
Die Übung verlief insgesamt ruhig und 
geordnet. Eine ausführliche Auswertungs-
sitzung zeigte uns auf, wo noch Hand-
lungsbedarf für die einzelnen Organisatio-
nen besteht. Alle Beteiligten waren sich 
einig, dass bis zur nächsten Übung, die 
auch etwas kleiner ausfallen darf, nicht 
wieder soviel Zeit vergehen sollte. 
 
Für uns im Baumgarten gilt für die Zukunft, 
nebst einem detaillierten Brandschutzkon-
zept, das es zu erstellen gibt, auch die  
Zusammenarbeit mit der Feuerwehr immer 
wieder zu fördern und die internen Übun-
gen für die MitarbeiterInnen für die Zukunft 
anzupassen.  
 

 
 
Das Ziel ist es, den Ausbruch eines 
Brandes zu verhindern. Falls dies nicht 
gelingt, ist nichts wichtiger, als die 
Alarmierung voranzutreiben und die 
BewohnerInnen in Sicherheit zu brin-
gen. 
 Â 

 


